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JETZTVON0.9%LEASINGUND
FR. 7500.- PRÄMIE PROFITIEREN
INKL. NEUSTER HYBRID-
UND ELEKTROTECHNOLOGIEN

Ford Kuga Plug-In Hybrid Vignale, 2.5 Duratec PHEV, 225 PS, Automatikgetriebe (CVT). Fahrzeugpreis Fr. 41’800.- (Listenpreis Fr. 49’300.- abzüglich Prämie Fr. 6500.- und abzüglich Umtauschprämie Fr. 1000.-). Berech-
nungsbeispiel Leasing Ford Credit by BANK-now AG: Leasing Fr. 199.-/Monat, Sonderzahlung Fr. 9991.-. Zins (nominal) 0.9%, Zins (effektiv) 0.92%, Laufzeit 48 Monate, 10’000 km/Jahr. Das Angebot ist gültig nur für Neu-
bestellungen. Kaution und Restwert gemäss Richtlinien von Ford Credit by BANK-now AG. Obligatorische Vollkaskoversicherung nicht inbegriffen. Die Kreditvergabe ist verboten, falls sie zur Überschuldung des Konsu-
menten führt (Art. 3 UWG). Änderungen vorbehalten. Angebot gültig bei teilnehmenden Ford Partnern bis auf Widerruf, spätestens bis 31.12.2021. Das Angebot 0.9% gilt nur für Personenwagen (Nutzfahrzeuge sind
ausgeschlossen). Irrtum und Änderungen vorbehalten. Abgebildetes Modell: Ford Kuga Plug-In Hybrid ST-Line X, 2.5 Duratec PHEV, 225 PS/165 kW, Automatikgetriebe: 1.4 l/100 km + 7.2 kWh/100 km, 32 g CO2/km,
Kat.: A. Listenpreis Fr. 47’700.- plus Optionen imWert von Fr. 3700.-. Abgebildetes Modell: Ford Puma EcoBoost Hybrid ST-Line X, 1.0 EcoBoost MHEV, 125 PS/92 kW, 6-Gang Schaltgetriebe: 6.0 kWh/100 km, 135 g CO2/km,
Kat.: A. Listenpreis Fr. 30’200.- plus Optionen imWert von Fr. 800.-. Abgebildetes Modell: Ford Mustang Mach-E, Standard Range Batterie, Dual-Elektromotor, 269 PS/198 kW, Automatikgetriebe, AWD: 19.5 kWh/100 km,
0 g CO2/km, Kat.: A. Listenpreis Fr. 58’090.- plus Optionen imWert von Fr. 1250.-. ford.ch
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Zoé Baches

Eltern von Kindern und Jugend-
lichen im digitalen Zeitalter ken-
nen das Problem: Je älter die Kin-
der werden, desto mehr wollen
sie auch online konsumieren –
und dafür braucht es die Kredit-
karte der Eltern. Das ist für beide
Seiten mühsam. «Meine elf-
jährige Tochter kauft mehrmals
täglich Zubehör für ihr Lieblings-
game, das Pferdespiel ‹Star
Stable›», erzählt ein Vater.

Die Käufe dafür müsse er jedes
Mal auf seiner Kreditkarte frei-
schalten. Danach vergesse er
meistens, die so getätigten Aus-
gaben mit dem Taschengeld zu
verrechnen. Natürlich wolle er
eine gewisse Kontrolle darüber
haben, was die Tochter im Inter-
net konsumiere, so der Vater wei-
ter, doch erscheine ihm dieses
Vorgehen wenig geeignet, deren
Selbständigkeit zu fördern.

Es verfügen wohl nur wenige
Jugendliche unter achtzehn Jah-
ren über eine klassische Kredit-
karte. Für einen Fünfzehnjähri-
gen ist es aber wenig erfreulich,
jede einzelne Online-Transaktion
wie die Erneuerung eines Spotify-
Abos auch noch von den Eltern
genehmigen zu lassen.

An diesem Punkt setzen Jung-
unternehmer wie der Schweizer
Nils Feigenwinter an. Mit seiner
Taschengeld-App Bling geht der
21-Jährige im Januar zuerst in
Deutschland live, die Schweiz soll
bald folgen. Kinder und Jugend-
liche zwischen sieben und sieb-
zehn Jahren können bei Bling
eine Prepaid-Mastercard bezie-
hen. Mit dieser Karte kann welt-
weit online bezahlt werden, ana-
log wird die Karte in ganz
Deutschland einsetzbar.

Da es sich um eine Prepaid-
Karte handelt, ist eine Verschul-

Wenn Kinder selber online bezahlen

dung nicht möglich. Auch sonst
haben Feigenwinter und sein
Team die Karte und die App expli-
zit auf die Bedürfnisse junger
Menschen und deren Eltern aus-
gerichtet. So kann die Karte von
Eltern, Grosseltern und Götti digi-
tal jederzeit aufgeladen, das
Taschengeld kann per Dauerauf-
trag überwiesen, Haushaltsarbei-
ten wie Rasenmähen digital ent-
lohnt werden. Eine personali-
sierte Einrichtung lässt die Wahl
offen, was genau mit der Karte
bezahlt werden darf und was
nicht.

Spezifisch für Familien
Feigenwinter betont den edukati-
ven Anspruch der App, die mit
Pädagogen und Eltern entwickelt
wurde. «Der Kontostand ist jeder-
zeit einsehbar, ebenso die Über-
sicht über die bereits getätigten
Käufe.» Bling sei zudem die bis-
her einzige Mastercard, die den
Nutzer aktiv dazu ermuntere,
weniger Geld auszugeben, so Fei-
genwinter weiter. Denn die
Jugendlichen erhalten Spar- und
Budget-Tipps und werden mittels
Texten und Animationen zu
nachhaltigem Konsum angeregt.

Bereits live in der Schweiz ist
die Online-Lösung Yapini des

könne. «Der richtige Umgang mit
Geld muss jung gelernt werden.»

Mit zunehmendem Alter brau-
chen Kinder mehr Privatsphäre,
auch im Internet. Bei beiden Apps
kann ein Vertrauensmodus einge-
stellt werden. So ist dann der
Händler nicht mehr sichtbar, nur
noch der bezahlte Betrag, bezie-
hungsweise nur noch der Saldo
und nicht mehr alle Detailtrans-
aktionen. Auf diese Weise können
Jugendliche mit ihrem Taschen-
geld auch einmal unbeobachtet
Fehler machen, wie das ihren
Eltern mit deren damals noch
analog ausbezahltem Taschen-
geld ebenfalls möglich war.

Ob Jugendliche mit dem digi-
tal orchestrierten Umgang von
Taschengeld wirklich lernen, bes-
ser mit Geld umzugehen oder
sich später nicht zu verschulden,
wird sich weisen. Das Bling-
Basisangebot in Deutschland
wird mit knapp 3 € pro Monat
starten. Bei Yapini kostet das
Basisangebot 49 Fr. im Jahr.

Ausgaben steigen plötzlich
Sara Stalder, Geschäftsleiterin
vom Konsumentenschutz, findet
es grundsätzlich sinnvoll, wenn
Kinder in einem Übungsfeld den
Umgang mit virtuellen Zahlungen
lernen. Man müsse sich aber be-
wusst sein, dass solche Angebote
dann plötzlich sehr teuer werden
können. Sie betont, dass sich
Jugendliche selten gross ver-
schulden. Diese seien bis zu
ihrem achtzehnten Lebensjahr
durch den «Taschengeld-Artikel»
geschützt. Von ihnen unterzeich-
nete Verträge, welche die Höhe
des Taschengelds überschreiben,
seien hierzulande ungültig. «Die
grossen Schulden fallen erst ab
dreissig an, beim Kauf eines
Autos oder eines Eigenheims»,
gibt Stalder zu bedenken.

MitPrepaid-Kreditkarten sollenKinderundElternbesser fürdasdigitale Zeitalter gerüstet sein
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Der Konsumüber das Internet ist heute für die Kinder allgegenwärtig.

ANZEIGE

In vielen Familien
spricht man nicht
über Geld. Das ist
falsch, gerade im
digitalen Zeitalter.

Fintech-Unternehmens Yapeal.
Christian Lüscher und Daniel
Capraro von Yapeal betonen, die
App sei nur ein Teil ihres Bestre-
bens, Finanzlösungen spezifisch
für die Bedürfnisse von Familien
zu erstellen. Auch die Yapini-De-
bitkarte wurde in enger Zusam-
menarbeit mit Eltern erstellt, sie
ist weltweit einsetzbar – online
und stationär.

Auch die Yapini-Karte verfügt
über viele Funktionalitäten, so
können Höchstbeträge für Aus-
gaben definiert und Bereiche wie

Gambling oder Adult-Entertain-
ment gesperrt werden.

Ist es jetzt wirklich nötig, dass
Kinder ab sieben Jahren über eine
Kreditkarte verfügen? «Ab diesem
Alter entwickelt sich das Ver-
ständnis für Geld», sagen Lüscher
und Capraro. In vielen Familien
gelte immer noch die Regel, dass
man über Geld nicht spreche. Das
sei falsch, gerade im digitalen
Zeitalter sei das Thema von gröss-
ter Wichtigkeit. Auch Feigenwin-
ter betont, dass man das Thema
nicht früh genug ansprechen
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Unispitäler machen ...

Schlechte Ehen endenmanch-
malmit erstaunlich friedlichen
Scheidungen. Sowar es am
Mittwoch, als Novartis sich nach
viel Streit und langem Schwei-
gen von Roche löste und ihr
Paket von 33% der Inhaber-
aktien an den Rivalen abtrat. Es
war ein guter Deal für beide
Seiten. Die Roche-Familie weitet
ihren Einfluss im eigenen Haus
aus, Novartis realisiert einen
Buchgewinn von 14Mrd. $.

Insgesamt fliesst Novartis ein
Erlös von knapp 21Mrd. $ zu.
Das Geld gibt demUnterneh-
men dieMöglichkeit, die
Forschungspipeline zu stärken.
«Wir wissen alle, dass grossar-
tige Ideen für neue Fortschritte
nicht nur in den eigenen Labo-
ren entstehen», sagte Roche-
Präsident Christoph Franz diese
Woche in einem Interview
gönnerhaft. Das Roche-Team

Roche-Aktienpaket

Novartis steckt in einem grossen Umbau

weiss, unter welchemDruck der
Lokalrivale steht. Gemessen am
Börsenwert hatte Novartis
jahrelang die Nase vorn, inzwi-
schen ist Roche um 150Mrd. Fr.
höher bewertet.

Seit Novartis-Chef Vas Nara-
simhan vor drei Jahren im Chef-
sessel Platz nahm, hat sich der
Kurs seitwärts entwickelt. Der
Amerikaner hat eine umfas-
sende Neuausrichtung eingelei-
tet. Ermöchte das Unterneh-
men voll auf innovativeMedizin
ausrichten und zieht sich aus
weniger gewinnträchtigen Fel-
dern zurück. Vor zwei Jahren
brachte Novartis die Augenheil-
mittelsparte Alcon an die Börse,
zurzeit laufen Überlegungen für
einen Börsengang der Generika-
sparte Sandoz.

Dabei schreckt Narasimhan
nicht zurück vor riskanten Deals
in neuen, experimentellen

444Mio. $
hat Novartis in den ersten neun
Monaten 2021mit demMittel
Kymriah umgesetzt.

8Mrd. $

wird der weltweite Umsatzmit
Zelltherapien im laufenden
Jahr erreichen, schätzen Finanz-
analysten.

Zelltherapie in Zahlen medizinischen Feldern. Er hat
sich vomVerwaltungsrat
zusichern lassen, jährlich
Zukäufe in der Höhe von bis zu
10Mrd. Fr. tätigen zu dürfen.

Finanzanalysten nennen drei
Felder, die Narasimhanmut-
masslich verstärkenmöchte:
Zell-, Gen- und Radionuklear-
therapie. Besonders interessant
ist Erstere.Weltweit sind erst
fünf «lebendeMedikamente»
auf demMarkt, alle gegen Blut-
oder Lymphdrüsenkrebs. Noch
nicht gelungen ist der Durch-
bruch bei soliden Tumoren.

Da jedoch die gesamte
Pharmaindustrie neue Thera-
pieansätze von Universitäten
oder Jungunternehmen ein-
lizenzierenmöchte, ist das
Angebotwinzig, und die Kauf-
preise sind (sogar für die Bran-
chenverhältnisse) überdurch-
schnittlich hoch. (frp.)

Digitales Sackgeld

Der Schweizer Jungunterneh-
mer Nils Feigenwinter startet
mit der Taschengeld-App Bling
im grossenMarkt Deutschland.

vom Tisch. Eine erste Zulassung
ist laut Medizinern 2023 denkbar.

Das Chuv hat beim Bundesamt
für Gesundheit (BAG) einen An-
trag gestellt, dass eine im eigenen
Haus entwickelte Zelltherapie
von der Grundversicherung be-
zahlt werden soll. «Über den
Stand des Verfahrens können wir
keine näheren Auskünfte geben»,
schreibt ein BAG-Sprecher.

Zunächst wird die Eidgenössi-
sche Kommission für allgemeine
Leistungen eine Empfehlung ab-
geben, dann entscheidet das
Departement des Innern, ob die
Therapie kassenpflichtig wird.
Die grosse Frage lautet: Wie teuer
wird sie sein?

George Coukos hält sich über
den Preis bedeckt. «Studien
gehen davon aus, dass die Pro-
duktion durch eine Universität
günstiger ist als durch die
Pharmaindustrie», schreibt der
Chefonkologe des Chuv. Die ver-
steckten Kosten würden dabei

gern unterschätzt, die Züchtung
der Zellen sei personalintensiv.

Mediziner klagen auch über
die hohen Auflagen der Behörde.
Für die Zulassung eigener Zell-
therapien müssen Spitäler den
gleichen Prozess durchlaufen wie
Pharmaunternehmen.

Zuerst müssen sie bei Swiss-
medic eine Betriebsbewilligung
für das Labor einholen, dann kön-
nen sie auf der Basis klinischer
Daten die Marktzulassung bean-
tragen. Im Gegensatz zu den
Unternehmen haben die Fakultä-
ten für diese Arbeit keine grossen,
im Umgang mit den Aufsichts-
behörden eingespielten Teams.

Die Universität Pennsylvania
beziffert die Herstellungskosten
auf 70 000 $. Zwei forschende
Onkologen schätzen, dass die
Kosten in Schweizer Spitälern an-
fänglich doppelt so hoch sein
werden. Das Swiss Cancer Center
Léman werde aber dank grossen
Volumen bald günstiger arbeiten.

Das bedeutet: Sogar wenn Uni-
kliniken eine satte Gewinnmarge
draufpacken, wären ihre Spritzen
immer noch deutlich günstiger
als jene von Novartis.
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Folgen Sie Ihrer Inspiration und setzen Sie mit
«Sparks of Fire» farbenfrohe Akzente.

Gübelin – ein Schweizer Familienunternehmen seit 1854

gubelin.com


